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WIR alle kennen den Geschäftsmann,

der sich vorgenommen hat, während

der ersten Hälfte seines Lebens Geld

zu verdienen, um dann in der Lage zu
sein, im Alter seine edleren Neigungen zu
pflegen, das heißt viel zu lesen, geschichtliche

Studien zu treiben, gelegentlich
etwas zu publizieren — kurz, das Leben
eines geistigen Menschen zu führen. In
99 von 100 Fällen bleibt es bei der
Absicht. Der Augenblick, wo er findet, er
sei nun reich genug, tritt nie ein, weil
bekanntlich der Appetit mit dem Essen

wächst. Und wenn der Mann dann im
hohen Alter wirklich vom Geschäft

zurücktritt, sind seine geistigen Interessen
durch eine langjährige, nur auf das Materielle

gerichtete Tätigkeit dermaßen
verkümmert, daß sie ihn nicht mehr auszufüllen

vermögen. So stirbt er schließlich,
ein enttäuschter Greis, gequält von dem

Gedanken, ein verfehltes Leben gelebt zu
haben.

EINE ähnliche Fehlrechnung liegt
auch den Bestrebungen der meisten
Sozialpolitiker zugrunde. Sie gehen von der

Voraussetzung aus, die soziale Frage
müsse so gelöst werden, daß man den
bedrängten Bevölkerungsschichten vorerst
einmal materielle Hilfe zukommen lasse;
erst nach Sicherung des Existenzminimums

sei eine Pflege der Kulturwerte
möglich. «Wer ständig von wirtschaftlichen

Sorgen geplagt ist, kann nicht
Bücher lesen, Musik treiben, sich an den
Werken der Kunst erfreuen», wird
argumentiert.

DAS ist falsch. Wer dem Menschen

nur Brot gibt, richtet ihn zugrunde; denn
der Mensch lebt nicht vom Brot allein.
Diese einfache Wahrheit hat man heute

vergessen. Pestalozzi hat sie gekannt.
Auch er verteilte Suppe an die hungernden

Kinder in Stans, immer wieder aber
wies er darauf hin, daß es mit der
materiellen Hilfe allein nicht getan ist.

EINE nur wirtschaftlich gerichtete
Sozialpolitik degradiert. In einem
Zeitalter, welches das materielle Wohlergehen
zum wichtigsten Ziel erklärt, hat der
Arme sein Leben verfehlt; der Reiche
aber genießt eine unverdiente gesellschaftliche

Wertschätzung. Wer es mit den

Bevölkerungsschichten, die im Schatten
leben, gut meint, muß nicht nur für ihren
Körper, sondern auch für ihre Seele

sorgen. Das gilt für unterbezahlte Arbeiter
und arme Bergbauern wie für Kriegsopfer.

Jeder Insasse eines Flüchtlingslagers

wird bestätigen, daß ihm nicht
geholfen ist, wenn man ihn lediglich vor
Hunger und Kälte schützt. Die
materiellen Bedürfnisse stehen nicht im ersten
und die geistigen im zweiten Range, beide
sind gleich elementar.

NACH dem Kriege werden in
Europa viele Millionen von Menschen
betreut werden müssen, die alles verloren
haben. Es besteht die große Gefahr, daß

die Regierungen und Hilfsorganisationen
ihre Anstrengung ausschließlich darauf
richten werden, die wirtschaftlichen
Bedürfnisse dieser Unglücklichen zu befriedigen.

Das wäre der sichere Weg, ihnen
ihre Menschenwürde zu rauben.
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WIR. alls kennen äsn Dsscbälts-

mann, äsr sicb vorgenommen bat, wäb-
renä äsr ersten Rlällte seines Redens Dslä
zu vsräisnsn, um äann in äsr Rage zu
sein, im zbltsr seins sàleren Deigungen ZU

pllegsn, äas beillt viel zu lesen, gsscbicbt-
licbs 8tuäisn zu treiben, gelegentlicb
etwas zu publizieren — kurz, äas Reden

eines geistigen blsnscben zu lübrsn. In
99 von 199 Rallen bleibt es bei äer rVln

sicbt. Der tkugenblick, wo er linäst, er
sei nun reicb genug, tritt nie ein, weil
bekanntlicb äer Rppetit mit äein Dssen

wäcbst. Ilnä wenn äsr Wann äann iin
Roden tkltsr wirklicb vorn Descbält ZU-

rucktritt, sinä seine geistigen Interessen
äurcb eine langzäbrigs, nur aul äas Vlate-
rielle gsricbtete Tätigkeit äsrmallsn vsr-
kümmert, äall sie ibn niclrt inedr auszu-
lullen vermögen. 80 stirbt er scblislllicb,
ein enttäuscbter Drsis, gequält von äsrn

Deäanksn, sin vsrlsbltes Reden gelebt zu
baden.

DIDD ädnlicds Ksblrecbnung liegt
auclr äsn Bestrebungen äer insisten 8ozial-
Politiker zugrunde. 8is geben von äer

Voraussetzung aus, äis soziale Krage
rnüsss so gelöst weräsn, äall inan äsn bs-
ärängtsn Bevölksrungsscbicbten vorerst
sinrnal rnaterielle Dills zukommen lasse;
erst naeb 8iobsrung äes Kxistenzmini-
rnuins sei eins Kllsgs äsr Kulturwerts
inöglicb. «Wer stänäig von wirtscbalt-
lieben Borgen geplagt ist, bann nicbt
Bücber lesen, Vlusik treiben, sieb an äsn
Werben äsr Kunst srlrsuen», wirä argu-
mentisrt.

D^.8 ist lalscb. Wer äein blenscben

nur Brot gibt, ricbtst ibn zugrunde; äenn
äer Vlenscb lebt nicbt vom Brot allein.
Diese sinlacbe Wabrbeit bat man beute

vergessen. Rsstalozzi bat sie gebannt,
rbucb er verteilte 8upps an äis bungsrn-
äsn Kinder in 8tans, immer wieder aber
wies er äaraul bin, äall es mit äer mate-
riellen Ilille allein nicbt getan ist.

DIDK, nur wirtscbaltlicb gsricbtete
8ozialpolitik äegraäiert. In einem ?,eit-
alter, welcbes äas materielle Woblsrgebsn
zum wicbtigstsn ?bs1 erblärt, bat äsr
tVrme sein Reben verleblt; äsr Reicbe
aber gsnisllt eins unvsräisnte gesellscbalt-
licbe V srtscbätzung. Wer es mit äsn Be-

völbsrungsscbicbtsn, äie im 8cbattsn
leben, gut meint, mull nicbt nur lür ibrsn
Körper, sonäsrn aucb lür ibrs 8esls sor-

gen. Das gilt lür untsrbszablts Arbeiter
unä arme Bsrgbauern wie lür Kriegs-
ovler. Isäsr Insasse eines Klücbtlings-
lagers wird bestätigen, äaö ibm nicbt gs-
bollen ist, wenn man ibn lsäiglicb vor
Dunger unä Kälte scbützt. Dis mate-
riellen Bsäürlnisse sieben nicbt im ersten
unä äis geistigen im zweiten Hange, bsiäe
sinä glsicb elementar.

DVLD äem Kriegs weräsn in
Duropa viele Vlillionen von lVlsnscbsn be-
trsut weräsn müssen, äie alles verloren
baden. Ks bestsbt äie grolle Dekabr, äall
äie Regierungen unä Dillsorganisationen
ibre Anstrengung ausscblieölicb äaraul
ricbten weräsn, äis wirtscbaltlicbsn Le-
äürlnisss äiessr Dnglücblicben zu belDs-
äigsn. Das wäre äsr sicbsrs Weg, ibnen
ibre Vlsnscbsnwüräs zu rauben.
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